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Aus gabe wöchentlich ſechsmal. 
Abonnementspreis pro Quartal 2 Mark 
incl. Poſtproviſion oder Abtrag. 


Nee. 98. 


auf die Thorner Preſſe 
Abonnements nebſt „Illuſtrirtes Sonn⸗ 

tagsblatt“ pro Mai und Juni 
zum Preiſe von 1,40 Mark nehmen entgegen: ſämmtliche 
Kaiſerlichen Poſtanſtalten, die Landbriefträger und die 


Expedition Thorn, Katharinenſtr. 204. 


Eine Kundgebung des Fapſtes über die ſoziale 
rage 

ſteht, wie eine de „Politiſchen Korreſpondenz“ mit 

Beſtimmtheit ankündigt, für die nächſte Zeit bevor. Der Artikel 

der erwähnten Korreſpondenz ſpricht ſich folgendermaßen aus: 

„Die gegenwärtige Haltung und allerlei Aeußerungen 
verſchiedener europäiſcher Staatsmänner, zuſammengehalten mit 
kürzlich erfolgten Kundgebungen und Nachrichten der Preſſe 
aller Farben, laſſen mit einiger Sicherheit darauf ſchließen, daß 
die europäiſche Politik ſich einer konſervativen Richtung zuzu⸗ 
wenden beginnt. Es ſcheint, daß die Regierungen und Souveräne 
zu der Ueberzeugung gelangt find. daß es nicht die Grundlagen 
der bisherigen, neuen Politik ſeien, welche den Staaten eine 
feſte Stütze und eine ernſte Bürgſchaft zu bieten vermögen. 
Es find, namentlich in der letzten Zeit, Tendenzen der Auf- 
löſung und Prinzipien vernunftwidriger und zerſtörender 
Neuerung zu Tage getreten, die ſelbſt für Anhänger der ſorg⸗ 
loſeſten Weltanſchauung eine Erſchütterung der ganzen politiſch⸗ 
ſozialen Ordnung und den Eintritt einer Kataſtrophe, deren 
Ausdehnung und Folgen ſich nicht vorausſehen ließen, in be 
denklich nahe Ausſicht rücken mußten. Angeſichts dieſer 
Erſcheinungen hat man ſich in ernſt denkenden Kreiſen die 
Frage vorgelegt, ob es nicht heilſam und gleichzeitig geboten 
wäre, dieſer gefährlichen Bewegung Halt zu gebieten, ehe der 
ſozialiſtiſche Wahnwitz, den man als die Fieberkrankheit der 
heutigen Geſellſchaft bezeichnen könnte, greifbare Geſtalt annimmt 
und den Beiſtand des Staates angreift. Die Antwort auf 
dieſe Frage bildete die Annäherung jener Mächte aneinander 
welche in höherem Maße, als die anderen, das Prinzip der 
Herrſchaft repräſentiren. Welche Erfolge dieſe moraliſche 

ereinigung erzielen wird, und welche innere Feſtigkeit dieſelbe 
beſitzt, das muß die Zeit zeigen. Es wäre eine unverzeihliche 
Dreiſtigkeit, in einer ſolchen Frage Muthmaßungen aufſtellen 
zu wollen.“ N 

An die ernſten und beherzigenswerthen Worte knüpft ſich 
dann die Ankündigung, daß für die nächſten Tage die Ver⸗ 
öffentlichung einer päpſtlichen Encyklika bevorſtehe, in welcher 
der Papſt „gleich einem beherzten und erfahrenen Arzte, den 
Finger auf die Wunde legt, an welcher der ſoziale Körper 
Europas leidet, und die Mittel anzeigt, durch welche eine 
raſche und gründliche Heilung erzielt werden könnte.“ 

Wir würden es mit großer Freude begrüßen, wenn der 
Papſt feinen gewaltigen Einfluß auf die Gemüther von Millionen 
deutſcher Katholiken in die Wagſchale werfen wollte zu Gunſten 
der Verwirklichung der ſozialen Reformbeſtrebungen in Deutchland. 
Wenn die fozial-reformatorifchen Elemente des Centrums folgten, 
ſo wäre das Zuſtandekommen der Sozialreform auf dem Boden 
der Kaiſerlichen Botſchaft geſichert. 


Tolitiſches. N 
Zu der Mittheilung, daß verſchiedene Feldartillerie-Regi- 
menter auf Befehl des Kriegsminiſters verſuchsweiſe um zwei 


20 Auferſtanden. 


Hiſtoriſche Erzäftung 77 ax Ring. 
ortſetzung. 

Endlich erhob ſich der General feierlich, nahm das Akten⸗ 
füd mit dem Polizeiſtempel und reichte es Otto, der noch 
immer ſprachlos vor ihm ſtand, mit verächtlicher Geberde hin. 

„Lies!“ gebot er ihm mit dumpfer Stimme. 

Ueberraſcht und verwundert gehorchte Otto und entfaltete 
die verhängnißvolle Schrift, welche den geheimen polizeilichen 
Bericht über das Leben und Treiben des Barons von Moſer 
und deſſen ſogenannter Schweſter enthielt, urkundlich beglaubigte 
und aus zuverläſſigen Quellen ſtammende Angaben und Beweiſe, 
li an der Verrätherei des gemeinen Spions nicht zweifeln 
ießen. 

Wie vom Blitz getroffen, als ob ſich plötzlich ein Ab⸗ 
grund zu ſeinen Füßen öffnete, zuckte Otto zuſammen, von 
Grauen, Abſcheu, Reue und Scham erfaßt. Alles drehte ſich 
mit ihm im Kreiſe; ſeine Sinne drohten zu ſchwinden und 
ein heftiger Fieberfroſt ſchüttelte ſeine Glieder. Er wollte 
laut aufſchreien, aber das Entſetzen ſchnürte ihm die Kehle 
zuſammen, ſich vertheidigen, aber die Zunge klebte ihm am 
Gaumen und die Sprache verſagte ihm. 

Das war ein Schmerz, mit keinem auf Erden zu ver⸗ 
gleichen, ein Leid, gegen das die Qualen der Verdammten in 
der Hölle ihm Seligkeit dünkten, ein Gefühl der Schmach, 
furchtbarer als der Tod. Die Binde war gewaltſam von 
ſeinen Augen geriſſen, die täuſchende Maske gefallen und ſtatt 
des geträumten Glückes fand er nur Schande und Verderben. 

Mehr als Alles bedrückte und quälte ihn der Anblick 
ſeines Vaters, der ihn ſtumm mit dem ſteinernen Geſicht 
und den eingeſunkenen Augen anzuklagen und mitleidslos zu 
verdammen ſchien, ungerührt von ſeiner Verzweiflung und 
ſeinem aller Beſchreibung ſpottenden Schmerz. 

Regungslos ſtanden fich Beide gegenüber, der unglück⸗ 
liche Vater und der noch unglücklichere Sohn, als fürchteten 
ſie ſich, durch ein Wort ihre geheime Gedanken zu verrathen, 
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bringen, ihm die Dirne als Tochter zuzuführen! 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtraße 204. 


Inſertionspreis pro Spaltzeile 
oder deren Raum 10 Pfg. 
Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr Mittags. 


II. Jahrg. 


a See 


Geſchütze verſtäckt find und daß der Plan des Kriegsminiſters, 
die Batterien der ganzen Feldartillerie ſchon im Frieden zu 
6 Geſchüßen zu formiren, ſomit ſeiner Verwirklichung ent⸗ 
gegen zu gehen ſcheine, bemerkt die „Kr. Z.“: 

„So viel wir hören, iſt dieſe Nachricht in ihrem erſten 
Theile richtig; doch handelt es ſich dabei eben nur um einen 
Verſuch. Jedenfalls dürfte es mehr wie unwahrſcheinlich ſein, 
wenn man aus dieſer Maßregel ſchon den Schluß zieht, daß 
bei der ganten Feld⸗Artillerie nun ſchon im Frieden ſämmtliche 
Batterien auf 6 Geſchütze gebracht werden würden.“ 


Nach der Londoner Pall⸗Mall. Gazette ſoll ſich der Gouver⸗ 
neur von Berber halten können, wenn ihm unverzüglich Hülfe 
verſprochen werde. Da gleichzeitig aus Kairo gemeldet wird, 
daß die dortigen engliſchen und egyptiſchen Berather beſchloſſen 
haben, der engliſchen Regierung die Abſendung eines gemiſchten, 
aus engliſchen und egyptiſchen Truppen beſtehenden Expeditions⸗ 
korps nach Berber anzuempfehlen, welche in etwa 2 Monaten 
in Berber eintreffen würde, ſo fragt es ſich nur, ob die 
Wirkung des Verſprechens bei dem Gouverneur von Berber 
auf zwei Monate hilft. 


Der Mahdi hat einen Vertreter mit einer Streitmacht 
abgeſandt, welche an einem Punkte in der Nähe Shendys eine 
beherrſchende Stellung einnimmt und die Verbindung mit 
Berber vollſtändig abgeſchnitten hat. Der Mahdi hat auch 
Boten an den Ulema von Berber geſandt und ſofortige Unter⸗ 
werfung der Stadt verlangt. 

Ein Reuterſches Telegramm aus Shangai meldet, der 
Vizekönig von Junnan ſei in Hangſoa plötzlich geſtorben, man 
vermuthet, er habe ſich ſelbſt entleibt. 


Neichstag. 
17. Plenarſitzung vom 24. April. 

Haus und Tribünen ſind gut beſetzt. 

Am Bundesrathstiſche: Staatsminiſter v. Bötticher, Kriegs⸗ 
miniſter Bronſart v. Schellendorff, Miniſter v. Puttkamer und 
mehrere Commiſſare. 

Präſident v. Levetzow eröffnet die Sitzung um 1 ¼ Uhr. 

Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die erſte Berathung 
des Geſetzes, betr. Abänderung des Militärpenſions⸗Geſetzes und 
des Reichsbeamten⸗Geſetzes. 

Abg. v. Bernuth (nat. ⸗lib.) bemängelt die Form des Ent⸗ 
wurfes, der auch im übrigen ſich von den bisherigen thatſächlichen 
Erörterungen über den angeregten Gegenſtand entferne. Namentlich 
nehme die Vorlage keine Rückſicht auf die im Hauſe laut ge⸗ 
wordenen Stimmen über die Heranzlehung des Privatvermögens 
der Offiziere zu den Communalabgaben. Außerdem ſei durch 
Verquickung verſchiedener Beamtenkategorien das Zuſtandekommen 
der Vorlage weſentlich beeinträchtigt. 

Abg. Graf v. Moltke (d.⸗conſ.) betont, gegen die Aus⸗ 
führungen des Vorredners ſich wendend, daß der weitaus größte 
Theil der Offiziere ſich aus dem kleinen Adel rekrutire, der gerade 
dadurch, daß er dieſen pekuniär nicht einträglichen Dienſt für das 
Vaterland zu ſeinem Lebensberuf zu wählen pflegt, allmählich ver⸗ 
armt ſei. Die Mehrzahl der Offiziere ſei daher auf ihr be⸗ 
ſcheidenes Dienſteinkommen angewieſen, und wenn auch manche 


durch einen Laut die ſchlummernde Lawine zu wecken, die ſie 
im nächſten Moment zerſchmettern und begraben ſollte. 

Keiner wagte das furchtbare Schweigen zu brechen, Keiner 
das verhängnißvolle Wort zu ſprechen, das den unvermeid⸗ 
lichen Tod bringen mußte, bis der General mit einer ge⸗ 
waltſamen Anſtrengung ſich aufraffte. 

„Haſt Du geleſen?“ fragte er finſter. 

„Ja!“ ſtöhnte Otto mit tonloſer Stimme. 

„Dein Freund ein franzöſiſcher Spion, Deine Geliebte 
eine Dirne und Du ſelbſt ein Verräther.“ 

„Erbarmen!“ ſchrie der Unglückliche auf. 
Ich bin nicht ſo ſchuldig, wie Du glaubſt.“ 

„Hatteſt Du Erbarmen mit den grauen Haaren Deines 
Vaters, Achtung vor meiner Ehre, vor der Reinheit meines 
Namens, die Du mit Schmach bedeckt Ich kann Dir nichtverzeihen.“ 

„Gott iſt mein Zeuge, daß ich nicht gewußt — 

„Was aller Welt bekannt war, konnte Dir nicht ver⸗ 
borgen bleiben. Pfui über den Buben, der ſich ſo weit ver⸗ 
geſſen konnte, den Spion in das Haus ſeines Vaters zu 
Mir ekelt 
vor dem Schmutz, den Du auf mich und die unſchuldige Marie 


geladen haſt.“ 
Ich bin ſelbſt getäuſcht worden, 


„Bei meiner Ehre! 
verführt — 

„Sprich nicht von Deiner Ehre! Du haft fie verloren 
und Dein Leben verwirkt. Die Kriegsartikel verurtheilen den 
Verräther zum ſchimpflichen Tod. Du mußt ſterben.“ 

„Sterben!“ wiederholte Otto, ihn entſetzt anſtarrend. 

„Wir ſterben zuſammen“, murmelte der General für ſich. 

Mit übermenſchlicher Ruhe trat der Greis an den Tiſch, 
der in der Mitte des Zimmers ſtand, nahm die beiden Piſto⸗ 
len aus dem ſchwarzen Kaſten, ſpannte mit ſicherer, feſter 
Hand die Hähne und reichte mit abgewendetem Geſicht die 
eine Waffe dem ihm gegenüberſtehenden Sohn, während er 
den Lauf der zweiten auf das eigene Herz richtete. 

„Eine für Dich, die andere für mich. Wir ſchießen zu 
gleicher Zeit. Eins — zwei —“ 


„Verzeihung! 


ausdrücklich, daß die Militärs nicht zu der Einwohnerſchaft zu 
rechnen ſeien. Welche Gründe liegen denn vor, den bisherigen 
Zuſtand zu ändern? Unſere Armee hat einen großen Sieg er⸗ 


reiche Leute darunter ſeien, ſo ſei die Zahl derſelben nicht ſo 
ausſchlaggebend, um ihre Heranziehung zu den Communalabgaben 
als weſentlich erſcheinen zu laſſen. Uebrigens ſei die Frage auch 
unter dem Geſichtspunkt zu erwägen, was denn die Communen 
für die Garniſonen thun? Da übrigens die Offiziere kein Recht 
haben, über die Verwendung der von ihnen zu entrichtenden 
Steuern zu berathen oder zu fragen, fo fällt auch in gewiſſem 
Sinne die Pflicht fort. Außerdem beſtimmt die Städteordnung 


fochten — das ändert doch gewiß nichts an der Sache! Daß 
man die Beſteuerung der Offiziere gerade in den Städten betone, 
erſcheine um ſo weniger begreiflich, als die Offiziere jederzeit ver⸗ 
ſetzt werden können. Mit ähnlichem Rechte könnte man die 
Reichstagsmitglieder zu den Berliner Communalabgaben heran⸗ 
ziehen wollen! Die Annahme der Vorlage werde lediglich von 
der Erwägung abhängen, ob man den Männern Dankbarkeit und 
Rückſicht ſchulde, welche in ruhmvollen Schlachten ihre beſten 
Kräfte zum Wohle des Vaterlandes eingeſetzt haben. (Lebhafter 
Beifall rechts.) 

Abg. Mayer⸗ Württemberg (Volksp.) iſt zwar, mit dem 
früheren Kriegsminiſter v. Kameke, der Anſicht, daß das Heer 
ein Palladium des Friedens ſei. Allein es ſei zu bedenken, daß, 
wenn ein Volk wirthſchaftlich geſchwächt werde, es auch moraliſch 
zurückkomme. Eine derartige wirthſchaftliche Schwäche trete indeß 
ein durch frühzeitige Verabſchiedung und Penſtonirung von 
Offizieren. Die Frage ſpitze ſich deshalb dahin zu, daß zwiſchen 
Dienſtfähigkeit und Dienſtunfähigkeit möglichſt genaue Schranken 
gezogen werden. 

Abg. Dr. Reichenſperger⸗Olpe (Centr.) iſt mit ſeinen 
Freunden für die Vorlage, will aber ebenfalls die Heranziehung 
des Privatvermögens der Offiziere zur Communalſteuer. 

Abg. Frhr. v. Manteuffel (d.⸗conſ.) verweiſt auf ſeine 
im Vorjahre abgegebene Erklärung, auf deren Boden er noch 
heute mit ſeinen Freunden ſteht. Will man nun die allgemein 
als recht und billig anerkannnte Erhöhung der Militärpenfionen 
ſcheitern laſſen an der ſchwierigen Frage der Communalbeſteuerung, 
die ja an ſich diskutabel iſt, aber doch nicht ſo nebenher abge⸗ 
macht werden ſollte? Was das Inkrafttreten der Vorlage betrifft, 
ſo hat ſich ſchon im Vorjahre die wohlwollende Anſchauung 
geltend gemacht, dem Geſetze rückwirkende Kraft beizulegen, und 
ich glaube, daß wir das jenen braven Kämpfern ſchuldig ſind. 
Im übrigen werden wir für die Ueberweiſung der Vorlage an 
eine Commiſſion von 21 Mitgliedern zur Vorberathung ſtimmen. 
(Bravo! rechts.) 

Abg. Richter⸗Hagen (d. ⸗freiſ.) charakteriſirt die Vorlage 
als eine ſolche, von der die Regierung ſelbſt nicht glaube, daß ſie 
durchgehen werde. Er erkläre Namens ſeiner Partei, daß ſie 
ohne die Gleichſtellung der Offiziere und Beamten keine Erhöhung 
der Offizierspenſtonen zuſtimmen würden. Redner ergeht ſich 
unter dem Beifall ſeiner Freunde über das Verhältniß der adligen 
und bürgerlichen Offiziere. 

Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorff hält es für 
ſehr unzweckmäßig, die Frage der Penſionserhöhung mit der Frage 
der Heranziehung zu der Communalbeſteuerung zu verquicken. Er 
ſchöpfe ſeine bezüglichen Erfahrungen aus den Commiſſionsbe⸗ 
rathungen im Vorjahre, welche ſchließlich ebenſo reſultatlos ge⸗ 


„Barmherziger Gott! Halt ein! Ich kann nicht —“ 

„Feigling!“ rief der General empört. „Schieße! Du 
darfſt nicht länger zu meiner und zu Deiner Schande leben. 
So wahr ein Gott lebt! Ich tödte Dich ſelbſt und dann 
auch mich.“ 


„Ich bin nicht feig und fürchte nicht den Tod, den ich 
durch meinen Leichtfinn verdient habe. Mir iſt das Leben 
verhaßt, das Daſein eine Laſt, aber Du darfſt nicht meinet⸗ 
wegen ſterben. Bei dem Andenken meiner Mutter, bei Allem, 
was mir heilig und theuer iſt, beſchwöre ich Dich —“ 

Zugleich ſant Otto zu den Füßen ſeines Vaters hin, die 
er umklammerte und mit ſeinen Thränen benetzte, ihn mit 
feinen Bitten beſtürmend und ihn feſt umſchlingend, jo ſehr 
auch der General ihn abzuwehren und ſich von ihm loszu⸗ 
reißen ſuchte. 

„Ich will mit Freuden den Tod leiden,“ ſtöhnte der 
Unglückliche, „aber der Gedanke, daß ich der Mörder meines 
Vaters werden ſoll, iſt furchtbarer als Tod und Hölle. Lieber 
will ich die grauſamſten Qualen ertragen, die entſetzlichſte 
Folter dulden, ewig verdammt und verflucht jein.! “ 

„Mir bleibt keine andere Wahl,“ entgegnete er, ſichtlich 
mit ſich kämpfend und ringend. „Die Schande —" 

„Die Schande trifft nur mich allein. Niemand wird es 
wagen, an der Ehre des Generals von Wülknitz zu zweifeln. 
Man wird Dich bedauern, aber nicht anklagen. Die Schuld 
des Sohnes kann nicht dem Vater angerechnet werden. Was 
ich gefehlt, muß ich und kein Anderer büßen.“ 

„Ich habe ohnehin nur noch kurze Zeit zu leben; meine 
Tage ſind gezählt —“ 

„Aber wichtig und ſegensreich. Du biſt Dein Leben der 
Welt, dem Vaterlande, der guten Sache, Deinen Freunden 
und vor Allem der guten Marie ſchuldig. Ein Mann wie 


Du darf ſich nicht ſeinen Pflichten entziehen, nicht als Selbſt⸗ 


mörder enden. 
nichts an ihr.“ 


„Daß es dahin kommen mußte!“ 
ſchüttert. 


An mir verliert die Welt nichts und ich 


ſeufzte der Graf er⸗ 
(Fortſetzung folgt.) 


blieben. Der Miniſter wendet ſich ſchließlich energiſch gegen die 
Ausführungen des Abg. Richter über die adligen und nichtadligen 
Offiziere. In der Armee gilt kein Unterſchied des Blutes, ſondern 
das Blut, das uns alle ohne Unterſchied zuſammenhält, iſt das 
gemeinſam auf dem Felde der Ehre vergoſſene Blut im Dienſte 
des Vaterlandes. (Bravo!) Ich habe die Ehre, der Armee ſeit 
vielen Jahren anzugehören, und ich kenne die Verhältniſſe auf's 
genaueſte. Auch meine Vorgänger haben von dieſer Stelle daſſelbe 
erklärt, und wenn der Abg. Richter trotzdem heute wieder das 
Gegentheil behauptet, ſo heißt das doch wahrſcheinlich unſere 
Wahrhaftigkeit und Ehrenhaftigkeit bezweifeln, wogegen ich mit 
aller Entſchiedenheit Verwahrung einlegen muß. (Bravo! rechts.) 
Herr Richter möge, unter Berückſichtigung der Thatſache, daß 
eine Reihe tüchtiger Offiziere ſpäter geadelt zu werden pflegen, 
die Rangliſte ſtudiren. Kommt er dann wieder zu einem tenden⸗ 
ziöſen Reſultat, jo muß ich ſagen: eine ſolche Statiſtik iſt mir 
ebenſo gleichgiltig, wie wenn Herr Richter eine Statiſtik darüber 
aufſtellen würde, ob in unſerer Armee die Blonden bevorzugt 
werden oder die Brünetten! (Lebhaftes Bravo!) 

An der weiteren Debatte betheiligten ſich noch, außer dem 
Kriegsminiſter, die Abgg. Meyer⸗Jena (nat. ⸗lib.), Günther⸗Sachſen 
(Reichsp.), Dr. Windthorſt (Centr.), Richter⸗Hagen (d. ⸗freiſ.) 
und Graf v. Moltke (d.⸗conſ.) Abg. Richter bezeichnete die 
Adelserhebungen als eine „Verfaſſungsverletzung.“ 

Dann wird die Discuffion geſchloſſen und die Vorlage an 
eine Commiſſion von 21 Mitgliedern zur Vorberathung über⸗ 
wieſen, worauf ein Vertagungsantrag angenommen wird. 

Nächſte Sitzung: morgen (Freitag) 2 Uhr; Tagesordnung: 
Reſt der heutigen. 

Schluß 5 Uhr. 


Preußiſcher Landtag. 
( Abgeordnetenhaus.) 

Im Landtage ſtand der Bericht der Wahlprüfungskommiſſion, 
betreffend die Wahl des Abg. Freiherrn v. Lyncker (konſ.) im 
5. Gumbinner Wahlkreiſe, auf der Tagesordnung. Gegenüber 
dem auf Ungiltigkeitserklärung lautenden Kommiſſionsantrag be⸗ 
fürwortete der Abg. Hahn (konſ.) Namens feiner Freunde die 
Giltigkeitserklärung der Wahl, die, von einigen angefochtenen 
Wahlmännerſtimmen abgeſehen, trotzdem noch ein Plus von 18 
Stimmen für Herrn von Lyncker ergebe; außerdem habe die 
Kommiſſion bei Beurtheilung der vorliegenden Wahl die ſeit acht 
Jahren in Uebung befindlichen Grundſätze verlaſſen. Seitens 
der Fuſtoniſten trat der Abg. Dirichlet für die Kommiſſions⸗ 
beſchlüſſe ein und verbreitete ſich über angebliche amtliche Wahl⸗ 
beeinfluſſungen in Oſtpreußen. 

Miniſter des Innern v. Puttkamer: Die Prüfung der 
Legitimität ſeiner Mitglieder ſteht allein dieſem hohen Hauſe zu, 
und ich werde daher weder als Miniſter, noch auch in meiner 
Eigenſchaft als Mitglied des Hauſes eine perſönliche Meinungs⸗ 
äußerung geltend mochen. Mein Recht und meine Pflicht aber 
iſt es, in ſo weit Kritik zu üben, als es ſich um Angriffe gegen 
die Königlichen Behörden handelt. Durch Geſetz und Reglement 
iſt beſtimmt, daß die Aufſtellung der Wahltableaux, d. h. die 
Bildung der Urwahlbezirke, Sache der Landräthe, bezw. Magi⸗ 
ſtrate ꝛc. iſt, ohne daß die Oberbehörde dieſes Recht direkt an ſich 
ziehen darf. Indeß iſt ebenſo gewiß, daß die Landräthe ꝛc. unter 
dem ſtaatlichen Aufſichtsrecht der Oberbehörde ſich befinden, welche 
Korrekturen anordnen kann. Mir ſelbſt iſt einmal während 
meiner Praxis im Bezirk Stettin die von mir ausgearbeitete 
Wahlbezirksbildung ſeitens des Regierungspräſidenten weſentlich 
korrigirt worden. Will mau aus dieſem auch im gegebenen Falle 
vorliegenden formalen Grunde die Wahl des Herrn von Lyncker 
kaſſiren, fo muß ich das allerdings dem Ermeſſen des Hauſes 
anheimſtellen, ohne Einſpruch erheben zu können. Ich habe allen 
Refpelt vor dem Eifer der Wahlprüfungskommiſſion, allein die 
Haltung derſelben gegenüber dem Präſidenten Steinmann läßt 
ihren Bericht mehr als eine Streitſchrift erſcheinen, denn als ein 
objektives Referat. (Sehr gut! rechts.) Ich kann allerdings das 
hier erörterte heftige Schreiben des Präſidenten Steinmann an 
ein Mitglied der Wahlprüfungskommiſſion nicht billigen und habe 
den Präſidenten auch darauf aufmerkſam gemacht. Allein er hat, 
was die Wahl des Abg. Frhrn. v. Lyncker betrifft, ſich keine 
amtliche Dienſtverletzung zu Schulden kommen laſſen, wie dies 
der Abg. Hahn an der Hand der amtlichen Bekundigungen des 
Inſpektors von Hartung bereits darlegt. Was die angeblichen 
Wahlbeeinfluſſngen in Oſtpreußen betrifft, ſo hätte vor Allem die 
Fortſchrittspartei ein Intereſſe, darüber zu ſchweigen. Es giebt 
in Oſtpreußen eine Sorte Politiker, die ohne Konflikt mit der 
Staatsregierung abſolut nicht leben können. Dieſen Konflikt 
tragen ſie denn in die Bevölkerung, um dieſelbe zu Stimmheerden 
für ihre Zwecke zurecht zu machen. Der Miniſter giebt zahlreiche 
Beiſpiele fortſchrittlicher Wahlbeeinfluſſungen. So kamen in ein 
oſtpreußiſches, faſt ganz konſervatives Dorf zwei fortſchrittliche 
Agenten, Heimann und Alexander (Heiterkeit rechts), welche er- 
klärten: es ſei der Wunſch Sr. Majeſtät des Kaiſers, daß der 
fortſchrittliche Abg. Dirichlet gewählt werde (Stürmiſche Heiter⸗ 


Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 

(Herr Hans don Bülow) hat ſich ſchon wieder 
durch eine große Taktloſigkeit hervorgethan. Er überſendet 
nämlich dem Berliner Tageblatt (und dieſes reproducirt in 
Facſimile) ein autographirtes Formular des Daukſchreibens, 
welches Fürſt Bismarck am 9. April 1883 an das Gros 
ſeiner Geburtstagsgratulanten gerichtet hat, um dadurch „die 
Renomiſterei gewiſſer „lieber Leute“ mit eigenhändigen 
Briefen Ottos des Großen auf ihren Nullwerth zu reduciren.“ 


Wer die „lieben Leute“, welche Herr von Bülow offenbar 


nicht liebt, ſind, können wir nicht wiſſen, aber wenn ihre 
Renommiſterei ſchlimm iſt, ſo iſt es jedenfalls noch viel mehr 
die des Herrn von Bülow, ſich über die Größe des Kanzlers 
einen Spott zu erlauben. Daß Fürſt Bismarck jedem Gra⸗ 
tulanten, „ohne von deſſen Perſönlichkeit Notiz zu nehmen“, 
einen autographirten Dank zugehen läßt, iſt doch in der That 
eine ausgezeichnete Höflichkeit. Uebrigens wäre es intereſſant 
zu wiſſen, ob Herr v. Bülow zu den Gratulanten gehört hat? 

Gott fei Dank.) Victor von Scheffel iſt Antiſemit 
und zwar von unſerer Richtung. 

Er hat dem Wiener Semiten, welcher auch ihm ſeine 
freche Brochüre: „Sollen die Juden Chriſten werden?“ zu⸗ 
ſandte, noch bevor er ſie geleſen, folgenden Brief geſchrieben: 

„Hochgeehrter Herr! 

Ich ſage freundlichen Dank für Ihre Zuſchrift vom 20. 
Februar und die guten Wünſche zum 58. Geburtstage. Ihre 
Broſchüre: „Sollen die Juden Chriſten werden?“ werde ich 
mit Aufmerkſamkeit leſen, halte aber ein Eingehen auf die 
Fragen nicht für praktiſch, da gar nichts damit entſchieden 
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keit); dafür erhielten ſie das Recht der freien Fiſcherei und 


Weidenbenutzung in den fiskaliſchen Beſitzungen. (Große Heiter⸗ 
keit.) Gegen ſolche Agitationen treten die ſogenannten „amtlichen“ 
Beeinfluſſungen weit in den Schatten. Wirken Sie (zur Linken) 
lieber dahin, daß Ihre Freunde ſich in den nöthigen Schranken 
halten! (Lebhafte Zuſtimmung rechts.) 

Abg. Korſch (konſ.) entwickelt vom juriſtiſchen Standpunkt 
den konſervativen Antrag, ſowie die gegen den Präſidenten laut 
gewordenen Anklagen. Es werde ſich weder ein Staatsanwalt 
finden, der die Anklage formulire, noch ein Richter, der ein Urtheil 
ſpreche. (Beifall rechts.) 

Dann vertagt ſich das Haus auf morgen (Freitag) 11 Uhr; 
Tagesordnung: Fortſetzung der heutigen. Schluß 2 ¼ Uhr. 


Deutſches Reich. 

8 Berlin, 24. April 1884. 

— Ein erheblicher Mangel an Unteroffizieren, der ſich 
beſonders bei Beſetzung der Geſchwaderſchiffe fühlbar macht, 
hat die Einſtellung einer größeren Zahl von Schiffsjungen 
in dieſem Jahre nothwendig gemacht. An Bord der beiden 
Schiffsjungenſchiffe Briggs Rover und Undine find gegen⸗ 
wärtig 192 Jungen untergebracht worden, während im ver⸗ 
gangenen Jahre nur eine Einſtellung von 98 Köpfen erfolgte. 
Die Briggs haben ihre Stationsplätze in der Friedrichsorter 
Bucht inzwiſchen eingenommen und werden mit den Kreu⸗ 
zungen auf der Bucht beginnen, ſobald ſich die jungen Blau⸗ 
jacken die erften Handgriffe praktiſcher Seemannſchaft an Bord 
vor Anker zu eigen gemacht haben werden. Die Briggs ver⸗ 
bleiben einige Wochen im Hafen und gehen erſt ſpäter unter 
Segel in die Oſtſee nach der Zoppoter Bucht, welche in dieſem 
Jahre eine ſtattliche Zahl von Kriegsſchiffen vereinigen wird. 
Die Anzahl der neueingeſtellten Kadetten beträgt nur 51. 
Dieſe jungen Kandidaten des Seeoffizierkorps werden von der 
Segelfregatte Niobe aufgenommen. Die Kadetten beginnen mit 
der ſeemänniſchen Ausbildung erſt, nachdem ſie die infanteri⸗ 
ſtiſche Ausbildung (mit Jägerbüchſe M 71 und Hirſchfänger) 
am Lande abſolvirt haben. So lange iſt für ſie die Niobe 
gewiſſermaßen nur Kaſernement. Einige Segel⸗Exerzitien find 
indeſſen ſchon mit dem Infanterie⸗Exeritium verbunden. 

Poſen, 24 April. (Ueber den in Rußland pro- 
jektirten Eingangszoll), auf landwirthſchaftliche 
Maſchinen erfährt der Petersburger Kraj, derſelbe werde ein 
Gerichtszoll ſein, und zwar von 30 Goldkopeken per Pud für 
gemiſchte Konſtruktion aus Eiſen und Holz und 55 Gold⸗ 
kopeken für lediglich eiſerne. 

Frankfurt a. M., 24. April. Der Reichskanzler Fürſt 
Bismarck hat, wie das Frankfurter Journal meldet, am 23. 
d. M. folgendes Kondolenzſchreiben an Frau v. Brüning ge⸗ 
richte: „Mit innigem Bedauern habe ich gehört, welch' ein 
ſchweres Unglück Sie und die Ihrigen betroffen hat. Der 
Heimgang ihres Herrn Gemahls trifft auch mich ſchmerzlich, 
nicht nur in Erinnerung an gemeinſame Thätigkeit im par⸗ 
lamentariſchen Leben, ſondern auch um der perſönlichen Be- 
ziehungen willen, welche ſich im Kreiſe gemeinſchaftlicher Freunde 
gebildet und mir den Verſtorbenen lieb und werth gemacht 
hatten. Ich bitte Sie, meiner herzlichſten Theilnahme ver⸗ 
ſichert zu ſein.“ 


5 Ausland. 

Petersburg, 19. April. In neueſter Zeit mehren ſich 
hier wieder die Judenausweiſungen. Kurz vor den jüdiſchen 
Feiertagen erhielten ca. zwanzig Ijraeliten den Befehl, die 
Stadt ſofort zu verlaſſen. Man kennt die Motive nicht, 
die Regierung zu dieſen Maßregeln veranlaßt haben. — In 
Bronſtagt wurden am 18. d. drei Marineoffiziere, Namens 
Rachmanoff, Dobrotworsky und Poſtelnikoff, unter der An⸗ 
klage, der Umſturzpartei anzugehören, verhaftet und in der 
Peter Pauls Feſtung e ingekercert. In Saratoff wurden in 
voriger Woche neun höhere Regierungsbeamte aus der gleichen 
Urſache verhaftet und nach St. Petersburg transportirt. — 
Das kürzlich in Odeſſa verhaftete Individuum ſoll nicht 
Degajeff ſein. Der Verhaftete wird behufs feiner Recognos⸗ 
cirung nach St. Petersburg gebracht werden. 

Rom, 23. April. Das Befinden der Herzogin von 

Genua und des neugeborenen Prinzen iſt ein gutes. Die 
Taufe ſoll am Sonntag durch den Erzbiſchof von Turin ſtatt⸗ 
inden. 
f Neapel, 23. April. Mit Rückſicht auf die anläßlich der 
Eröffnung der nationalen Ausſtellung in Turin vom 26. bis 
30. d. Mts. ſtattfindenden Feierlichkeiten hat das Feſtkomitee 
in Pompeji die für den 1., 3. und 4. Mai in Ausſicht ge⸗ 
nommene Feier nunmehr definitiv auf den 8., 10. und 12. 
Mai feſtgeſetzt. Gleichzeitig hat das Feſtprogramm eine Ver⸗ 
vollſtändigung erfahren, indem demſelben noch weitere Scenen 
aus dem antiken römiſchen Leben eingefügt worden ſind. 

London, 23. April. Der Miniſterrath hielt geſtern eine 
vierſtündige Sitzung ab. Den Hauptgegenſtand der Erörterung 


wird. Die Abneigung der germaniſchen Völker gegen die 
Semiten beruht nicht auf der Verſchiedenheit von Religion 
nnd Dogma, ſondern auf Verſchiedenheit von 
Blut, Race, Abſtammung, Volksſitte und 
Volksgeſinnung, ſie läßt ſich weder ſchaffen noch in 
Abgang dekretiren, ſie wird auch bei der freieſten religiöſen 
und politiſchen Anſchauung beider Parteien fortbeſtehen, wie 
die der Amerikaner und Chineſen, die auf dem 
freien Boden von Texas neben und mit einander leben. Oft 
habe ich mit meinem Freunde Berthold Auerbach über dieſe 
Dinge geſprochen; mit den liberalen Ideen allein ſind ſie nicht 
zu ordnen, wenn auch ein modus vivendi hergeſtellt werden 
kann und hergeſtellt iſt. Im Reiche der jugendlichen Ideale 
iſt eine humane Illuſion ſchöner als inhumane Wirklichkeit. 
Möge Ihnen der innere Friede nie geſtört werden! 
Ergebenſt 
Victor v. Scheffel.“ 
Karlsruhe in Baden, 24. Februar 1884. 

Was würde Scheffel erſt geſchrieben haben, wenn er die 
Broſchüre geleſen und das Gegentheil von dem darin gefun⸗ 
den hätte, was er darin vermuthete. Daß Scheffel Auerbach 
ſeinen Freund nennt, betrübt uns wenig. Chacun a son 
goüt. Die klare Erkenntniß der Urſachen des Antiſemitismus, 
welche ſich in dem oben geſperrt gedruckten Satze ausdrückt, 
erfüllt uns mit großer Freude. — Es hat uns ſehr wehe ge⸗ 
than, Victor v. Scheffel während der letzten Jahre als Juden ; 
genoſſen betrachten zu müſſen. Wir ſind glücklich, daß wir 
uns geirrt haben. a : 
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bildete die Sudanfrage. 
rathung zugezogen worden. — Nach einem Telegramm des 
Daily Telegraph aus Kairo vom 22. d. M., hat der Gou⸗ 


verneur von Berber telegraphirt, daß ſeine einzige Hoffnung 


zur Rettung der Garniſon in der Uebergabe beſtehe. Einen 
Angriff der Aufſtändiſchen erwarte er in zwei oder drei Tagen. 

Bukareſt, 24. April. Aus Veranlaſſung der bevorſtehen⸗ 
den Ankunft des öſterreichiſchen Kronprinzenpaares hat der 
Primas von Rumänien eine Kundmachung erlaſſen, in welcher 
er die Bevölkerung ermahnt, ſich der Ehre des hohen Beſuches 
würdig zu erweiſen. Auf der ganzen Route, welche das Kron⸗ 
prinzliche Paar durch Rumänien nehmen wird, werden die 
umfaſſendſten Vorbereitungen für einen feſtlichen Empfang 
getroffen. 


Ruſtſchuk, 24. April. Der Fürſt Alexander wird heute 


General Wolſeley war zu der Be⸗ 


nach Varna abreiſen, um das morgen früh daſelbſt eintreffende 


öſterreichiſche Kronprinzenpaar zu begrüßen. 

Konſtantinopel, 23. April. Der Dampfer „Miramar“ 
iſt heute Morgen in Mudania eingetroffen. Die Kronprin⸗ 
zeſſin Stephanie wollte in Folge eines leichten Unwohlſeins 
die Fahrt nach Bruſſa nicht fortſetzen, und da der Kronprinz 
ſeine Gemahlin nicht verlaſſen wollte, ſo ging nur das Ge⸗ 
folge nach Bruſſa. 

Konſtantinopel, 24. April. Die durch den Suezkanal 
gehenden, für türkiſche Mittelmeer⸗Häfen beſtimmten Prove⸗ 


nienzen aus Indien werden einer Quarantäne unterworfen. 


Die Handwerkerfrage. 


Vortrag des Redakteurs Herrn A. Leue, gehalten im Conſer⸗ 


vativen Verein, Sonnabend den 19. April. 
(Fortſetzung und Schluß) 
Wie das Handwerk heute ſteht, wiſſen Sie alle, und die 
Handwerker am Beſten In ganz Deutſchland wird heute 
das Verlangen nach obligatoriſchen Innungen laut. Auf allen 


Handwerkertagen hat man ſich für Innungen entſchieden aus⸗ 


geſprochen und beſonders dafür, daß es nur den Innungs⸗ 


meiſtern erlaubt fein ſolle, Lehrlinge auszubilden. So lange 
dieſer Paragraph durch Geſetzgebung nicht feſtgeſtellt iſt, können 
alle Beſtrebungen nichts helfen. Wie aber ſtellt ſich der Libe⸗ 
ralismus dazu? Der Liberalismus weiß nichts anderes, als 
in endloſen Variationen zu fingen: Die Macht der Groß 
induſtrie läßt ſich nicht zurückdämmen, ſie wird das Handwerk 
verſchlingen, wir können es nicht retten; die Handwerker wer⸗ 
den ſich begnügen müſſen, entweder Flickarbeit zu machen, oder 
Kunſtgewerbe zu treiben, oder als Arbeiter in den Dienſt der 
Großinduſtrie zu treten. Dieſen alten mancheſterlichen Lehr⸗ 
ſatz predigen ſie in einem fort. Dabei verſichern dieſe Herren 
die Handwerker in einem fort ihres Wohlwollens, drängen ſich 


in ihre Vereine, um fie, wie fie ſagen, zu belehren, und 


ſchließen ihre Freundſchaftsverſicherungen ſtets mit dem Zuſatz: 
Wir können aber poſitiv nichts für Euch thun. Und dieſes 
ſagen dieſe Herren, nachdem ſie die Innungsorganiſation des 
Handwerks aufgelöſt, und nachdem ſie der Großinduſtrie und 


dem Kapital durch die ſogenannte Gewerbe- und Actien⸗ 


Für 


freiheit den ganzen Gewerbebetrieb preisgegeben haben. 
das Kapital und die Großinduſtrie alles, und für das Hand⸗ 


werk gar nichts thun, und hernach dem Handwerk, nachdem 


es ruinirt und zu Boden geworfen iſt, mit Freundes miene 
ſagen, wir bedauern Dein Loos, aber wir können Dir nicht 
helfen: Meine Herren, iſt das freundſchaftlich iſt das ehrlich? 
Der ganze Witz iſt aber der: Sie können nicht helfen und ſie 
wollen nicht helfen. 5 
fangen, die ſo jämmerlich ihre Impotenz erklärt. Kann der 


Staat auch auf dieſen Standpunkt treten? Das hieße für ihn, 
den größten dringendſten Fragen der Gegenwart gegenüber 


abdanken und der ſocialen Revolution das Feld räumen. 
Meine Herren, je mehr die Bildung der Volksmaſſen fort⸗ 
ſchreitet, deſto ſchwerer empfinden fie die wachſende fociale 
Unfreiheit und Unſicherheit ihrer Exiſtenz, und je mehr der 
Liberalismus ihnen ſein Joch auf den Nacken legt, um ſo 
eher werden ſie dieſes Joch durch eine ſociale Revolution zu 
zerbrechen ſuchen, wenn ihnen nicht Hilfe wird. 


Was aber iſt mit einer Politik anzu⸗ 


Ein ſolches Wirthſchaftsſyſtem, wie es der Liberalismus 


verfolgt, iſt auf die Dauer nur möglich, wenn dem Groß 
kapital ſklaviſche Proletariermaſſen zur Verfügung ſtehen, wit 


es in den Staaten des Alterthums, wo ebenfalls dieſes kapi⸗ 
taliſtiſche Syſtem herrſchte, der Fall war. Die Verſicherungs⸗ 
anftalten und zwar auch als ſtaatliche Veranſtaltungen laſſen 


ſich dieſes kapitaliſtiſche Syſtem gefallen und ſie ſind ſchließ⸗ 
lich ebenſowohl damit vereinbar, wie die ſtaatlichen Brodſpen⸗ 
den an die Proletarier im alten Rom. Der Menſch ſoll ſich 
den Rückſichten auf Kapital, Maſchine und Verkehrsmittel, den 


Rückſichten auf die Wenigen, denen dieſe Mittel zu Gebote 


ſtehen, unbedingt unterwerfen. Deshalb wird auf kapitali⸗ 
ſtiſcher Seite jedes Streben, an dieſen Dingen die reformir 
rende Hand anzuſetzen, um fie dem Wohle der Menſchheit 


unterzuordnen, als ein abenteuerliches, unmögliches zurückge? 
Und ſo wird den Handwerkern und dem ganzen 


wieſen. 
Mittelſtande zugerufen: Schickt Euch in die Umſtände, begnügt 
Euch damit, Reparatur- und Flickhandwerker zu fein, wenn 
ihr keine Kunſthandwerker werden könnt und haltet Euch nich 
zu gut, Lohnarbeiter in den Fabriken zu werden. 


Meine Herren, dem gegenüber ift es Pflicht der Conſer- 


vativen, die Hinderniſſe zu überwinden, welche das Großkapital 
und die Großinduſtrie der Erhaltung des Mittelſtandes ent 
gegenſtellen. 
Das iſt eine Grundbedingung für unſere ganze Kulturen? 


wickelung und für die Geſundheit unſerer ſocialen, politiſchen 


und ſittlichen Verhältniſſe. Der Mittelſtand darf dem zer 
ſtörenden Einfluß des Großbetriebs nicht überlaſſen werden, 
Aber, meine Herren, was thun? Sociale Aufgaben find im“ 
mer beſonders ſchwierig, zumal wenn man fie fo lange ſich ſelbſ 
überlaſſen hat, wie das bei uns während eines Dezennium 
geſchehen iſt. 


Meine Herren, das Mittelalter lehrt uns, wie ich Ihnen 
vorhin entwickelt habe, daß eine Organiſation nicht möglich 
iſt, ohne Zuſammenfaſſung deſſen, was beruflich, geſchäftlich 


zuſammen gehört, und gemeine Intereſſen hat. Dieſer Ge 
danke hat im Mittelalter im harten Ringkampf die Zünftl 
geſchaffen und fie zur Blüthe gebracht. Dieſer Gedanke ftrebl 
auch jetzt wieder nach greifbarer Geſtalt. Man hat es mil 
Vereinen verſucht, aber dieſen fehlt die Stetigkeit und dit 
kraftvolle Wirkſamkeit. 


zutreten. 


Diefer Widerſtand muß überwunden werden. 


Deshalb finden auch die facultativen 
Innungen kein Vertrauen, weil Niemand weiß, wie lange fill 
beſtehen, da es jedem Mitglied freiſteht, nach Belieben aus“ 
Daß der Mittelſtand aber nur auf dem Wege det 
genoſſenſchaftlichen Organiſation widerſtandsfähig gemacht 
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werden kann, iſt unzweifelhaft; aber dieſe Genoſſenſchaften be⸗ 


Dem energiſchen Einſchreiten der neu organiſirten Feuerwehr, 


Schritte in dieſer Angelegenheit zu thun, die Petition aufzuſetzen 


dürfen, um leiſtungsfähig zu ſein, vor allem der Dauer. Die 
Dauer aber kann nur garantirt werden durch berufsgenoſſen⸗ 
ſchaftliche Einigungen d. h. durch obligatoriſche Innungen. 
Mag auch die moderne Arbeitstheilung die Verhältniſſe viel 
verſchlungen haben, ſo läßt ſich doch immer das zuſammen⸗ 
gruppiren, was beiſpielsweiſe zur Herſtellung von Schuhen, Klei⸗ 
dern, Möbeln, Wagen, Gemäuer, Eiſenwaaren ꝛc. zuſammen ge⸗ 
hört. Das die Grenzen nicht mathematiſch gezogen werden können, 
verſteht ſich von ſelbſt, das war auch im Mittelalter nicht der 
Fall. Schon bei der Einrichtung der facultativen Innungen 
hat man anerkannt, daß der Staat ihnen gewiſſe Vortheile 
gewähren muß. Aber das Recht, allein Lehrlinge ausbilden 
zu dürfen, wurde ihnen vorenthalten. Darum drehte ſich heute 
hauptſächlich der Kampf. Dieſer § ruht auf dem Gedanken, 
daß der Staat die Pflicht habe, innerhalb gewiſſer Grenzen 
ſeinen Angehörigen die Berufsgrundlage zu ſchützen. Gegen 
viele Berufsarten wird dieſe Pflicht auch geübt. Wir erinnern 
nur an Juriſten, Theologen, Mediciner, Lehrer und Bauleute. 
Es ſteht zwar jedem frei, ſich einem dieſer Berufe zu widmen, 
aber gewiſſe Vorbedingungen muß er ſtets erfüllen. So wenig 
aber zur Ausübung dieſer Berufsarten jeder beliebige Menſch 
zugelaſſen wird, ebenſo wenig ſollte es irgend einem Kapitaliſten 
freiſtehen, jedes beliebige Gewerbe zu ergreifen. Nichts hat 
unſerem Handwerk ſo geſchadet, als die Gewerbefreiheit, die 
man wohl beſſer Kapitaliſtenfreiheit nennen ſollte. Wo das 
Handwerk noch lohnenden Verdienſt hatte, da kam Löb Kaſſel 
oder irgend ein anderer Jude, errichtete ein Magazin mit 
fertigen Waaren und ſofort war die Exiſtenzgrundlage einer 
ganzen Reihe von braven Handwerkerfamilien zerſtört. Während 
man ruhig dies zuließ, forderte man aber ebenſo ruhig 
Abgaben und Steuern. Meine Herren, iſt das gerecht? 
Man redet immer davon, die Konkurrenz ſei zu Gunſten des 
Publikums und das ſei die Hauptſache. Aber meine Herren 
iſt es gerecht, ruhig zuzuſehen, wenn der brave fleißige Hanb- 
werker von jedem Schacherjuden zu Tode concurrirt werden 
kann? Meine Herren, billigere Lehrer, Aerzte und Juriſten 
könnten wir auch haben, wenn wir dieſe Berufe den Mindeſt⸗ 
fordernden freigeben wollten. Allein ſie würden aber auch 
darnach ſein. Nun daſſelbe haben wir beim Handwerk. Für 
einen Schundpreis erhalten wir Schundwaare, und die Hand- 
werker verhungern dabei. Ein Berufsſchutz iſt für die Hand⸗ 
werker dringend nothwendig und dieſer iſt nur in obligatori- 
ſchen Innungen, die von den Conſervativen angeſtrebt werden, 
zu finden. Es bleibt nichts als Berufsſchutz oder Kommunis⸗ 
mus. Das letztere wird aber die Folge der fortſchrittlichen 
Errungenſchaften ſein. Darum fort mit ihnen! Und Gott 
grüße das Handwerk! 


Provinzial- Nachrichten. 
Schönſee, 25. April. (Schadenfeuer.) Heute 
Morgen zwiſchen 4 und 5 Uhr ging ein Stallgebäude des 
Maurers Hildebrand in Flammen auf. Da das Gebäude 
leider nicht verſichert war, erwächſt dem Beſitzer ein ſehr be⸗ 
trächtlicher Schaden. Die Urſache des Brandes iſt vorläufig 
unbekannt, es wird indeß vermuthet, daß das Feuer angelegt 
iſt. Zum Glück wurde das Feuer auf ſeinen Heerd beſchränkt. 
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die unter dem Commando des Brand = Directors, Herrn Dr. 
Pötſchke, pünktlich an Ort und Stelle eintraf, iſt es zu 
danken, wenn das Wohnhaus des Herrn Sattlermeiſter 
Zegarski, welches am Giebel ſchon anfing zu brennen, vor 
der Vernichtung gerettet wurde. 

Kulm, 22. April. (Landwirthſchaftlicher Verein.) (Schluß.) 
Der Schriftführer des Vereins erſtattet ſodann den Jahresbericht 
pro 1883/84 und legt die Rechnung vor, die in Einnahme 
1536,72 M., in Ausgabe 354,69 M., mithin einen Ueberſchuß 
von 1182,2 M. nachweiſt. Zur Dispoſition des Vereins bleiben 
hiervon nach Berichtigung noch zu deckender Forderungen ungefähr 
600 Mk., über deren Verwendung in der nächſten Sitzung Be⸗ 
ſchluß gefaßt werden ſoll. Dem Rechnungsleger wird die nach⸗ 
geſuchte Decharge ertheilt. Es werden hierauf die Offerten der 
Firmen Glogowski⸗Inowrazlaw, Hillebrand⸗Dirſchau und Eckert⸗ 
Berlin über die Lieferung von Tiefgrund⸗Kulturpflügen vorgelegt 
und einige Beſtellungen auf ſolche an Hillebrand⸗Dirſchau gemacht, 
jedoch nicht in dem Maße, wie die Herren Vertreter gedachter 
Firmen, die perſönlich erſchienen waren, es wohl erwartet baben 
mochten. Es erklärt ſich dies aus dem nicht ſehr zahlreichen 
Erſcheinen der Mitglieder. Weitere Beſtellungen ſollen in der 
nächſten Sitzung entgegen genommen werden. Der Antrag, die 
Sitzungen des Schwurgerichts zu Thorn ſtatt um 10 um 11 
Uhr Morgens beginnen zu laſſen, hat nicht die“ Billigung des 
Erſten Herrn Staatsanwalts in Thorn gefunden, wie er in einem 
Schreiben vom 26. Februar mittheilt. Der Verein beſchließt 
indeſſen trotzdem eine Petition an das Präſidium des Oberlandes- 
gerichts zu Marienwerder abzuſenden, in der um Erfüllung des 
geſtellten Antrages gebeten werden ſoll. Es referirt ſodann Herr 
Domänenpächter Krech⸗Althauſen über den jetzigen Stand der 
Zuckerbeſteuerung und die Schritte, die von Seiten der Land⸗ 
wirthe zu thun ſeien, um einen ihnen drohenden, ſehr beträcht⸗ 
lichen Verluſt abzuwenden. Redner führt aus, daß ſchon jetzt 
Nachtheile der projektirten höheren Beſteuerung der Zuckerrübe 
ſelbſt hervorgetreten ſeien, indem viele Fabriken den Preis der 
Rübe herabzuſetzen anfingen. Eine höhere Beſteuerung der Rübe 
in den öſtlichen Provinzen ſei unmöglich und werde unbedingt 
eine Minderung des Anbaues derſelben zur Folge haben müſſen. 
Es müſſe deshalb auf Kontingentirung der Geſammtrübenbeſteuerung 
hingewirkt, die Steuer aber wie bisher erhoben werden. Die 
Exportbonifikation ſei auf 8,60 Mark pro Zentner herabzuſetzen, 
Ausfälle von Steuern aber durch Zuſchläge zu beſchaffen, die von 
allen Fabriken nach Maßgabe des von ihnen produzirten Zuckers 
entrichtet werden müßten. Dies ſei dem Reichstage durch eine 
ſchleunigſt aufzuſetzende Petition auseinanderzuſetzen und alle bei 
der Beſteuerung intereſſirten landwirthſchaftlichen Vereine aufzu⸗ 
fordern, ſich dieſer Petition anzuſchließen. Der Verein ſtimmt 
den Anführungen zu und bevollmächtigt die Herren Krech⸗Alt⸗ 
hauſen, Raabe⸗Linowitz und Bremer⸗Zegartowitz, die weiteren 


und abzuſenden. Der Herr Vorſitzende legt ſodann ein Schreiben 
des landwirthſchaftlichen Vereins zu Schwetz betreffend Regulirung 
des Lohnes der Feldarbeiterinnen vor. Der Verein kann ſich 
indeſſen mit den gemachten Vorſchlägen nicht befreunden, da die 
Lohnſätze in dem zugeftellten Kontrakt für die hieſigen Verhältniſſe 
zu niedrig erſcheinen. Nach Vertheilung der eingegangenen 
Schriften wird die Sitzung geſchloſſen. Als neues Mitglied wird 
Herr Rittergutsbeſitzer Levin auf Drückenhof aufgenommen. 
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Grandenz, 22. April. (Verſchiedenes.) In dieſen Tagen 
iſt hier das Erſatzgeſchäft beendet worden. Im Ganzen wurden 
deſignirt 391 Mann als zum Militair brauchbar, 105 zur 
Erſatz⸗Reſerve I. und 45 zur Erſatz-Reſerve II. Klaſſe. Bei 
Gelegenheit dieſer Muſterung kam auch der merkwürdige Fall vor, 
daß ein Heerespflichtiger gemuſtert wurde, deſſen Nägel an den 
Fingern und Zehen gänzlich losgelöſt waren, ſo daß dieſelben wie 
Deckel auf und zugeſchlagen werden konnten. Der betreffende 
junge Mann hatte früher in einer Cigarettenfabrik gearbeitet und 
ſich dieſen Fehler durch eine Nikotinvergiftung zugezogen. Ueber 
feine Brauchbarkeit zum Heeresdienſt wird ſpäter durch die Ober⸗ 
Erſatz-Kommiſſion entſchieden werden. — Wohl ſelten haben in 
unſerem Kreiſe ſo zahlreiche Arbeiter Beſchäftigung gefunden wie 
in dieſem Frühjahre. Es werden jetzt nicht nur die Chauſſee⸗ 
ſtrecken Melno—Leffen und Leſſen — Garnſee neu erbaut, ſondern 
es iſt auch wieder mit der Herſtellung der Zuckerfabrik in Melno, 
welche bis zum Herbſt d. Js. fertig werden ſoll, begonnen 
worden. Wenn hierdurch ſchon reichliche Arbeitsgelegenheit ge⸗ 
boten iſt, ſo iſt dieſes doch in noch weit größerem Maße der 
Fall mit dem Bau der Zuckerrüben. Namentlich beſchäftigen ſich 
die zahlreichen Güter in dem Rheden'er Kreistheil in ausgedehnter 
Weiſe mit dem Rübenbau. In Folge deſſen reichen die Arbeits- 
kräfte bei uns bei Weitem nicht aus und verſchiedene Güter 
haben ſich eine größere Menge Arbeiter aus Schleſien, Pommern 
und Poſen angenommen. 
betragen. Trotzdem wandern von hier immer noch Perſonen aus 
und zwar nicht nur nach Amerika, ſondern auch nach benachbarten 
Gegenden. So ſind aus der hieſigen Gegend vor Kurzem ca. 
40 Arbeiter (Männer und Frauen) nach Pommern abgereiſt, 
um dort ihr Heil zu verſuchen. 


Marienwerder, 24. April. (Eine Liebestragödie.) Wie 


ein Lauffeuer durcheilte die Nachricht von einem Morde und 
Selbſtmorde geftern Abend gegen 10 Uhr unſere Stadt und ver- 
urſachte trotz der ſpäten Abendſtunde einen bedeutenden Auflauf 
am Thatorte. Was wir über die Angelegenheit heute erfahren, 
iſt Folgendes: In der Droguenhandlung des Herrn Witt war 
ſeit einiger Zeit der Apothekergehilfe Ernſt Pranger aus Nakel 
thätig, welcher mit der 18jährigen Schweſter des Geſchäftsin⸗ 
habers, die bei ihrem Bruder wohnte, ein Liebesverhältniß unter⸗ 
hielt. Hiervon bekamen die Eltern der jungen Dame Kenntniß, 
machten ihrer Tochter Vorwürfe, verweigerten die Einwilligung 
zu einer Verbindung und beabſichtigten zur Vermeidung des 
weiteren Verkehrs die junge Dame von hier fortzunehmen. Zwar 
kam diefer Entſchluß noch nicht zur Ausführung, doch muß die 
Ankündigung deſſelben einen bedeutenden Eindruck auf die junge 
Dame gemacht haben. Seit jener Zeit wurde fie ihrem Ge— 
liebten gegenüber ſehr zurückhaltend, ſo daß dieſer ſich veranlaßt 
ſah, ſie brieflich zu erſuchen, ihm den Entſchluß der Eltern 
mitzutheilen. Sie erwiderte hierauf, daß es ihr unmöglich ſei, 
ihm den Sachverhalt darzulegen und benachrichtigte ihn gleich⸗ 
zeitig, daß fie nach Ablauf zweier Stunden nicht mehr zu den 
Lebenden gehören werde; ſollte ſie jedoch wider Erwarten den 
Muth zur Ausführung der That verlieren, ſo bitte ſie ihn 
inſtändig, ihr den Tod zu geben. Es muß nun eine Zuſammen⸗ 
kunft der Liebenden ſtattgefunden haben, in welcher ſie beſchloſſen, 
gemeinſchaftlich aus dem Leben zu ſcheiden. Geſtern Abend gegen 
9%, Uhr führten fie den unſeligen Entſchluß aus. Pranger 
feuerte zunächſt zwei Revolverſchüſſe auf ſeine Geliebte und dann 
einen Terzerolſchuß auf ſich ſelbſt ab, die ſämmtlich ihr Ziel 
erreichten. Die Kugeln hatten die Herzen getroffen und beide 
Perſonen auf der Stelle getödtet. In ihren Kleidern fanden ſich 
ein Zettel der jungen Dame und 3 verſchloſſene Briefe des P., 
die an Angehörige gerichtet waren. 

* Marienburg, 22. April. (Verſchiedenes.) Die Communal⸗ 
ſteuern in hieſiger Stadt erreichen für das laufende Etatsjahr die 
enorme Höhe von 300 Proz. Zuſchüſſe zur Klaſſen⸗ und Eins 
kommenſteuer und 172 Proz. Zuſchläge zur Grund- und Ge⸗ 
bäudeſteuer. Die in der letzten Stadtverordnetenverſammlung ge- 
wählte Finanz⸗Commiſſion wird ſich auch mit der Frage be⸗ 
ſchäftigen, ob nicht ein anderweiter Aufbringungsmodus für die 
Communalſteuern einzuführen ſein wird, um der Ueberlaſtung der 
Hausbeſitzer vorzubeugen und eine höhere Heranziehung unſerer 
reichen Geldmänner zu ermöglichen. — Die im Auguſt d. J. 
hierſelbſt ſtattfindende Gewerbeausſtellung, zu welcher zahlreiche 
Anmeldungen, ſelbſt aus weiter Ferne eingegangen ſind, wird noch 
mit Schwierigkeiten zu kämpfen haben, da der um die Sache 
hochverdiente Vorſitzende des hieſigen Gewerbevereins, Herr Deich⸗ 
Inſpector a. D. B., die fernere Leitung der Angelegenheit plötzlich 
niedergelegt hat. Die projectirte Gewerbeausſtellung iſt aus der 
Initiative des Herrn B. hervorgetreten, und ſein Rücktritt um⸗ 
ſomehr zu bedauern, als ihn zu feinem Entſchluſſe eine ihn per⸗ 
ſönlich berührende Differenz mit der ſtändigen Behörde be⸗ 
wogen hat. 

Königsberg, 24. April. (Piſtolen⸗Duell.) Aus geringem 
Anlaß erwuchs im vorigen Sommer zwiſchen zwei inaktiven 
Mitgliedern hieſiger Verbindungen, dem 26jährigen Referendarius 
O. und dem fünf Jahre jüngeren Landwirth v. G. ein Zwiſt, 
der nach langen Vermittelungsverſuchen ſchließlich am Sonntag 
Morgen unweit des Trenker Waldhauſes mit der Piſtole zum 
Austrag kam. v. G. wurde beim wiederholten Kugelwechſel von 
einem Schuß durch den Unterleib zu Boden geſtreckt. Die an⸗ 
weſenden Aerzte hielten bei der Schwere der Verletzung ſeine 
ſofortige Ueberführung vom Kampfplatz in die chirurgiſche Klinik 
für nothwendig, zumal er hier keine Wohnung hatte, ſondern zu 
dem Waffengang von dem väterlichen Gut in der Raſtenburger 
Gegend hierher gekommen war. Trotz der umſichtigſten Behandlung 
it v. G. nach drei Tagen geſtern früh kurz nach Mitternacht in 
der Klinik verſtorben. Die gerichtliche Obduktion der Leiche 
findet heute Nachmittag ſtatt. Die Leiche wird morgen, Freitag, 
früh acht Uhr von der Klinik aus mit ſtudentiſchem Pomp nach 
dem Oſtbahnhof begleitet werden, um demnächſt per Bahn nach 
dem Gute der Eltern des Berſtorbenen übergeführt zu werden. 
Der Getöptele iſt vermuthlich Herr Heinrich von Groddeck, deſſen 
Hinſcheiden nach dreitägigem überaus qualvollen Leiden der 
Chargirten⸗Convent der „Maſovia“ in der „K. H. Z.“ anzeigt, 
hervorhebend, daß ein grauſames Geſchick den Verſtorbenen in der 
Blüthe feiner Kraft dahingerafft hat. 

Lyck, 24. April. (Gute Nachbarſchaft.) Zum feſtlichen 
Empfang der neuen Garniſon in Lyck hatten ſich auch die ruſſiſchen 
Offiziere des nächſten Grenzdiſtrikts in pleno eingefunden. Die 
Offiziere des 45. Regiments genügten deshalb dem Geſetz der 
Höflichkeit und ſagten den Nachbarn ihren Gegenbeſuch in 
Grajewo zum 23. an. Da erſchien vorgeſtern Morgen auf dem 
Bahnhof Lyck ein reich geſchmückter Extrazug und entführte die 
Gäſte nach Grajewo, wo ſie von den ruſſiſchen Kameraden auf 
das Herzlichſte empfangen wurden. Nach einem heiter verlebten 
Tage kehrten unſere Offiziere ſpät Abends wieder mit Extrazug 
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nach Lyck zurück. Es würde uns freuen, wenn der Grenzverkehr 
im Allgemeinen den Ausdruck guter Nachbarſchaft erhielte! 

Bromberg, 23. April. (Bodenloſe Frechheit.) In der 
vergangenen Nacht wurde der Verſuch gemacht, aus der Dragoner⸗ 
kaſerne Pferde zu ſtehlen. Durch die Aufmerkſamkeit der Stallwache 
wurde das Vorhaben der Diebe vereitelt. 

Krotoſchin, 22. April. (Antiſemitiſches.) Der „Pos Ztg.“ 
zufolge hat der junge Fürſt von Thurn und Taxis ſeinen Pächtern 
im Krotoſchiner Kreiſe, die ſich wegen der ſchlechten Ernten der 
letzten Jahre um Geldvorſchüſſe an ihn wandten, Darlehen zu 
2 ½p, 3 und 4 Prozent im Geſammtbetrage von etwa 600000 
Mark gegeben. 


Toſtales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 25. April 1884. 
— (In der geſtrigen Schwurgerichtsſitzung) 
wurde verhandelt gegen die Arbeiter: Chr. Blickensdorf, 
W. Blickensdorf, J. Fuchs, J. Krie und J. Dietrich aus 
Bildſchön; J. Struszewski, Ph. Ziolkowski und A. Jarzembski 
aus Culmſee; J. Hauſer aus Neu Skompe; F. Bolander 
aus Kl. Czyſte und J. Andreſen aus Peinwitten, welche be⸗ 
ſchuldigt ſind, ſich an einer Schlägerei betheiligt zu haben, 
die den Tod des Arbeiters Wölk zur Folge hatte. Von den 


Die Zahl derſelben ſoll mehrere Hundert | Angeklagten wurden Chr. Blickensdorf zu 4 Jahren Zucht⸗ 


haus, W. Blickensdorf zu 1 Jahr Gefängniß, Fuchs zu ein 
Jahr, Struszewski zu 2 Jahr, Dietrich zu 1 Jahr und 
Ziolkowski zu 9 Monaten Gefängniß verurtheilt. Die Uebrigen 
wurden freigeſprochen. 

— n. (Freiſchule.) Um den Eltern, welche drei 
oder mehr Söhne das Gymnaſium, Realgymnaſium oder die 
Vorſchule beſuchen laſſen, unnöthige Schreibereien zu erſparen, 
machen wir dieſelben darauf aufmerkſam, daß auf den Vor⸗ 
ſchulen in keinem Falle das Schulgeld erlaſſen wird, und daß 
die Söhne, welche auf der Septima oder Octava ſitzen, bei 
Geſuchen um Freiſchule überhaupt nicht in Betracht kommen. 

— n. (Frohe Hoffnung.) Bei unſerem Spazier⸗ 
gange über den Neuſtädtiſchen Markt bemerkten wir, daß ein 
Theil deſſelben eine neue Pflaſterung erhält. Wenn unſerem 
Magiſtrat diesmal zu allen möglichen Pflaſterungsverſuchen 
Geld zu Gebote ſteht, ſind wir zu der frohen Hoffnung be⸗ 
rechtigt, daß das berüchtigte Schandmal der Neuſtadt, die 
ſchlechte Pflaſterung der Hundegaſſe, in dieſem Jahre endlich 
einmal befeitigt werden wird. Consules videant. 

— (Laube⸗Concert.) Indem wir auf den Inſeratentheil 
unſerer hentigen Nummer verweiſen, machen wir darauf aufmerkſam, 
daß am Dienſtag, den 29. April, Abends 7¼ Uhr, im Saale 
des Volksgarten⸗Theater von dem rühmlichſt bekannten Königlichen 
Muſikdirektor Julius Laube aus Hamburg mit ſeinem aus Künſtlern 
erſten Ranges beſtehenden Orcheſter ein Elite-Concert gegeben wird. 
Wie unſere kunſtſinnigen Leſer bemerken werden, iſt das Programm 
außerordentlich gewählt zuſammengeſtellt. Wir werden morgen 
auf dieſes Concert nochmals zurückkommen und auf die Bedeutung 
des Orcheſters und ſeines Dirigenten näher eingehen. 

— (Toller Hund.) In Grzywna und Brunau hat ſich 
ein der Tollwuth dringend verdächtiger Hund gezeigt, welcher, 
nachdem er andere Hunde gebiſſen hat, entlaufen iſt. Es iſt 
deßhalb auf Grund des § 38 des Geſetzes vom 23. Juni 1880 
für ſämmtliche Ortſchaften des Amtsbezirkes Sternberg die Feſt⸗ 
legung der Hunde auf die Dauer von drei Monaten — alſo bis 
zum 22. Juli er. — angeordnet. 

— (Verhüteter Unfall.) Als heute Vormittag gegen 
½ 10 Uhr ein Marktwagen, auf welchem ſich eine Frau mit 
ihrem Kinde und der Kutſcher befand, den Neuſtädtiſchen Markt 
paſſiren wollte und vor dem Gebäude der Königl. Kommandantur 
anlangte, rutſchte plötzlich das Bund Stroh, auf dem der Kutſcher 
ſaß, ſammt letzterem hinunter, ſo daß der Kutſcher unter den 
Wagen kam und von demſelben mitgeſchleift wurde. Sofort ent⸗ 
ſtand ein Menſchenauflauf, doch Niemand leiſtete Hülfe, bis der 
Poſten vor der Kommandantur entſchloſſen den Pferden in die 
Zügel fiel, fie zum Stehen brachte und fo den Kutſcher aus der 
augenſcheinlichen Gefahr, gerädert zu werden, errettete. Schaden 
ſoll der Kutſcher bei dieſer Affaire glücklicher Weiſe nicht ge⸗ 


nommen haben. Wie wir erfahren, iſt der Poſten für die ſchnelle 
That von der Königl. Kommandanturbehörde belobt worden. 

— Militäriſches.) Herr General⸗Major v. Kroſeck in 
Danzig ift bei feiner Ernennung zum Commandeur der 2, Divifion 
gleichzeitig zum General-Lieutenant befördert worden. 

erantwortlicher Redakteur: A. Leue in Thorn. 
Telegraphiſcher Börſen⸗Vericht. . 


Berlin, den 25. April. i 


Fonds: feitlic. 


Ruſſ. Banknoten 210-30 
Warſchau 8 Tage 209—75209—45 
Ruſſ. 5 / Anleihe von 1877 96—40 95—90 
Poln. Pfandbriefe 5 % . 63—90 64 
Poln. Liquidationspfandbriefe 56—70| 56—80 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4%, . . 1102- 20|102—10 
Poſener Pfandbriefe 4% ... . . |101—70|101—70 
Oeſterreichiſche Banknoten . 1168—15 | 168—25 
Weizen gelber: April-Mai . . . . [167—50|170—50 
Septb.⸗Oktober e 179—25 
von Newyork lo . . 2... 104% 106 ½ 
Noggen: Locks 144 146 
De 144 146—70 
Mai⸗ Juni 144 —25146—75 
Septb.⸗Oktober 144 —751146—50 
Rüböl: April-Mai . : 2 2 56—30 57—40 
Septb.»Ditober . 2 2.2 2.1 56—20| 56—90 
Spiritus: loco [ 46—40| 46—80 
April⸗Mai r 
Juni. Jul! 48—20 48—40 
Auguſt⸗Septb. 49—50 49—70 


Emiſſionscours neuer ruſſiſchen Anleihe 89 


Prozent gehandelt 
zu 92.50 i 


Königsberg, 24 April. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter vt. 
ohne Faß. Loko 49,75 M. Br. 49,50 M. Gd., 49,50 M. bez. Termine 
pr. April 49,75 M. Br. 49,50 M. Gd, —,— M. bez., pr. Frühjahr 
49,75 M Br. 49,50 M. Gd, —,— M. bez, pr. Mai⸗Juni 49,75 M. 
Br, 49,50 M. Gd., —,.— M bez, pr. Juni 50,50 M. Br., 50,25 M. 

„ —.— M. bez., pr. Juli 51,25 M. Br, 51,00 M. Gd, —— M. 
bez, pr. Auguſt 52,00 M. Br, 51,50 M. Gd., —,.— M. bez., pr. 
Septb. 52,00 M. Br., 51,50 M. Gd., —,— M. bez, kurze Lieferung 
49,50 M. bez. 


Waſſerſtand der Weich ſel bei Thorn am 25. April 1,64 m. 


—— 


. 


Be En 


ar — 


7 


— 


—— — 


Bekanntmachung. 

Zur Wahl eines Deputirten für den dies⸗ 
jährigen an Ausſchuß und eines Stell 
vertreters deſſelben iſt auf 

den 10. Mai cr., 
Vorm. 11 Uhr 
in dem Lokale des „Schwarzen Adlers“ zu 
Graudenz unter dem Vorſite des Herrn 
Landſchafts⸗Raths Laudien auf Bogdanken ein 
Kreistag angeſetzt und es werden dazu die 
Herren Beſitzer der adeligen Güter im land⸗ 
ſchaftlichen Culmer Kreiſe eingeladen. 

Marienwerder, den 18. April 1884. i 

Königliche Weſtpreußiſche Provinzial⸗ 
Landſchafts⸗Direktion. 
Streokfuss. 
Bekanntmachung. 
Die Chauſſee innerhalb der Dorflage in 


Oſtaszewo von Station 54, bis 55,, auf 
1000 m. Länge ſoll zur Pflaſterſtraße umge⸗ 


baut und ſämmtliche Arbeiten und Lieferungen 


hierzu an den Mindeſtfordernden vergeben 
werden. Leiſtungsfähige Unternehmer erſuche 
ich, mir Offerten bis zum 1. Mai d. Is. 
einreichen zu wollen. 

Die Bedingungen ſind im Kreis-Bauamt 
zu Culmſee einzuſehen, auch können dieſelben 
gegen Erſtattung von 50 Pf. von dort be⸗ 
zogen werden. 

Culmſee, den 18. April 1884. 

Der Kreis-Baumeiſter 
5 gez. Rohde. 


Bekanntmachung. 
Am Dienſtag, den 29. April, 
Vormittags 10 Uhr 
werde ich auf dem Hofe des Spediteurs Herrn 
Taube hierſelbſt Weißeſtraße 
8 40 Tonnen 
feine ſchottiſche Heringe 
öffentlich gegen baare Zahlung verkaufen. 
Thorn, den 25. April 1884. 
Ozeoholiuski, Gerichtsvollzieher. 


— 


Southdown- 
Vollblut⸗Heerde, 


Lulkau bei Oſtaszewo, 
Kreis Thorn. 

Der Verkauf der Böcke aus hieſiger Stamm⸗ 
heerde hat begonnen; die Thiere ſind ſämmtlich 
im Frühjahr 1883 geboren, kräftig ernährt, 
ſtark entwickelt, ſprungfähig und durchweg von 
ſchönen Formen. 

Der Verkauf findet zu jeder Zeit und zu 
feſten Preiſen ſtatt. 

Vollblut⸗Mutterſchafe kommen 60 Stück 
zum Verkauf. 

Proſpekte nebſt Preisnotirung werden auf 
Verlangen verſandt. 

Lulkau bei Oſtaszewo, Kreis Thorn. 


M. Weinschenck. 
olz-Verkauf. 


Bevollmächtigt durch die Holzhandlung 
Herrn J. Apelbaum, Brieſen W.⸗Pr., verkaufe 
ich täglich in der Piontkowo'er Forſt b. Schönſee 
J Ml. von der Chauſſee gelegen: * 

Kiefern⸗ů, Bau⸗ und Nutzhölzer, rund und 
geſchnitten in allen Dimenſionen (auch 
ſtehend), Birken⸗, Buchen⸗ und Erlen-⸗Nutz⸗ 
holz, Birken⸗Deichſelſtangen vom Lager, 
Kiefern⸗, Rüſt⸗, Leiter⸗ und Langbäume, 
ſowie Kiefern⸗Brennholz I 5,00, II 4,00 
und IIb 3,50 Mark p. Raummeter, Erlen⸗ 
und Espenklobenholz, Kühnern Stubben 
à Rmtr. 2,75 Mark, andere à 2,00 Mark. 
Ferner mache ich auf das großartige Lager 
von Schwarten zu ſehr ſoliden Preiſen auf⸗ 
merkſam. 0. A. Schulz, 
Forſtverwalter. 


Ein Krokodil, 


Natur, neu, vorzüglich ausgeſtopft, 5 Fuß 
lang, 1 Fuß 6 Zoll Bauchumfang, iſt fü 
Liebhaber preiswerth zu verkaufen. Gefl. Off. 
Th. K. bis zum 1. Mai d. J. in d. Exped. 
d. Ztg. erbeten. 


Särge 

in allen Größen ſind ſtets bei mir auf Lager 
D. Körner-Thorn, 

Bäckerſtr. 227. 


Deutſche Reichsfechtſchule. 


Da wir beabſichtigen, der zu Pfingſten 
tagenden Delegirten-Verſammlung Vorſchläge 
wegen Errichtung mehrerer kleiner Waiſen⸗ 
häuſer zu machen, die zunächſt für etwa 25 
Kinder eingerichtet werden, jedoch den Raum 
für etwa 50 Kinder bieten ſollen, erſuchen wir 
Behörden und Private, uns mit geeigneten 
Anerbietungen zu verſehen. 

Wir bemerken, daß uns bereits von ver⸗ 
ſchiedenen Kommunen Offerten, Gewährung 
von Freiſchulen und ſonſtige Unterſtützungen, 
wie auch unentgeltliche Sergabe von Grund⸗ 
ſtücken, vorliegen. 

Es würden derartige Vorſchläge jedenfalls 
den Vorzug erhalten. 

. Müller. Höffoke. Jaensch. 
A.Sohweckendiek.Fr.Schulze.Bergmann. 


A. U. 8. 
H. Nadermann. B. Michel. 


Don 50 Mark ab 


feine weiße Oefen mit ſchönſten Verzierungen, 
80 Kacheln, 40 Ecken, unter Garantie für 
Haarriſſe empfiehlt A. Barschniok, 
Töpfermeiſter, Araberſtr. 120. 
Die beſte 


Lederappretur 


a Did. Fl 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, 
die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei 
Adolf Majer. 
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vis-A-vis Herrn Gustav Weese ein 


88 
8 


SE: 
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Oe eröffnet habe. 
Se e a 


S 
8 
@ 155 
FA ausgeführt. 
8 


beſtens empfehle, zeichne 
8 


9 


Am 28. Mai 1884 Ziehung der XIV. großen Verlooſung 


Zur Verlooſung beſtimmt: 


1 Achtzig 


vollwerthigen Gewinne verwandt. 


nicht ſtatt. 


Hiermit erlaube ich mir dem geſchätzten 
Publikum die ergebene Anzeige zu machen, 
daß ich mein 


Bierlokal u Frühſtücksſtube 


von der Schuhmacherſtraße 402 nach der 


2 Ss 8 
| E 1 1 5 
edler Pferde = SEHE 2 
in Verbindung mit dem Mecklenburgiſchen Zuchtmarkte 8 SSÄTSS; 33° 35 8 
am 27. und 28 Mai 1884 u > 2% 828 ER 8 5 8 
zu Neubrandenburg. BEE 8 18 a 
© SS r s 7 5 
S585 8 
edle Pferde = 888 28 9415 
Erſter Hauptgewinn Werth: 10,000 Mark, Eu 33 85 88338 — 
Komplette ein-, zwei-, und vierſpännige Equipagen. 8 3 888 1553 SR: = 
Die Geſammt⸗Netto⸗Einnahme aus dem Loosvertriebe wird zur Beſchaffung der 1096 8 8 Sr 8 5 8 8 ICH E 3 = 
SSA. 
Eine Hinausſchiebung des Ziehungstermines, ſowie eine Reduktion der Gewinne findet = 3833 93225 82 $3 88 
E Loofe à 3 Mark find zu haben bei O. Dombrowski. "EZ . a E 
. x | 2 
Zu Meyers = 0 
Konverſations⸗Lexikon — 8 
erſcheint ſoeben das In 
Zrünfte (letzte) 5 2 
Jahres⸗Supplement, — 8 


g Gerechtenſtraße 110 


verlegt habe. Indem ich um zahlreichen 
Beſuch auch in meinem neuen Lokale 
bitte, zeichne hochachtungsvoll 


Franz Swobodzinski. 
Eiſenbahnſchienen 


zu Bauzwecken offerirt Robert TIIk. 


Ofenfabrik Waldau. 
Ausverkauf 


ſämmtlicher Sorten Ofen und der zurück⸗ 

geſetzten Beſtände, ſowie Vaſen, Beeteinfaſſun⸗ 

gen p. p. F. Gerbis, 
Konkursverwalter. 


Hochfeine Brandenburger 
Speiſe-Kartoffeln 
empfiehlt billigſt 
Gr. Mocker häpe. 


er. 80 

Schankwirthſchaft zur Oſtbahn. 
inen auch zwei Lehrlinge zur Bäckere 
nimmt an Dolnig, Neuſtadt 255. 


9 — 


6000 Ark, 


Wo? ſagt die Expedition dieſes Blattes. 


aller Art werden gut und billig angefertigt. 

Zu on in der Exped. d. Ztg. 
eee 

Geſchäfts⸗Eröſfnung. 8 


Einem hochgeehrten Publikum von Thorn und Umgegend zeige hierdurch ergebenſt K) f N 
an, daß ich mit dem heutigen Tage am hieſigen Platze Eliſabethſtraße 270 © neueſte Konftruftion, RE Son. 


| 5 ; @ 
2 Herren-Confections⸗ und bac Gen 
Maaß⸗Geſchäft 


— — 

Ich werde ſtets nur gute reelle Waare führen und dieſe meinen geehrten 8 Einen Sohn 

625 Kunden zu ſoliden Preiſen abgeben. Beſtellungen nach Maaß werden unter Leitung 5 

eines tüchtigen erfahrenen Zuſchneiders und unter Garantie des Gutſitzens 8 
Indem ich mich einem hochgeehrten Publikum bei vorkommendem Bedarf P 


S a 
oo 


Ouverture zu »Egmont« Beethoven. 
. »Kol Nidreie Adagio nach hebräischen Melodien] 6. Wiegenlied Schubert. 


Scherzo aus »Ein Sommernachtstraums 


Vorspiel und Isoldens Liebestod a. d Op.: »Tristan 


Im Saale des Volksgarten-Theater. 
Dienstag, den 29. April 1884, Abends 7", Uhr 


=ELITE- CONCERT == 


des Königlichen Musikdirektor 


ee Julius Laube 
mit seinem aus Künstlern ersten Ranges bestehenden Orchester aus Hamburg. 
Billets zu nummerirten Plätzen à 2 Mk. und Stehplätze 4 1 Mk. in der 
Buchhandlung von Walter Lambeck. 
Programm. 
5. Ouverture z. Op: »Euryanthe« Weber. 
für Violoncello Max Bruch. 7. a) Pecheurnapolitain et Napolitaine 
b) Toreadore et Andalouse 
a. d. Suite characteristique Bal 
Costume« 
8. Wotans Abschied von Brünhilde u. Feuerzauber 
a. d. Musikdrama »Die Walküree R. Wagner. 
9. Oaverture z. Op.: »Mignon« Thomas. 
10. »Frühlingsstimmen« Walzer Strauss. R 
11. Potpourri a d. Opt. »Der lustige Kriege Strauss. 
12. Aufzugsmarsch a. d. Operette: Eine Nacht in 


Venedig« Strauss. 
Walter Lambeck, 
Buchhandlung. 


per 1. Mai c. auf ſichere Amer. 


Baumwollſaatkuchen 


aus entſchältem Baumwollſaamen, offerirt ab 
Lager billigſt Gustav Fehlauer. | 
EI E 


R Rubinstein. 
Mendelssohn. 


und Isoldee R Wagner. 


Hypothek zu verleihen. 


lagen und Eingaben 

Nähe der Stadt Thorn, ist 

sofort zu verpachten. 
Näh. in der Exped. d. Tig. 


Kartoffel-Schälmeſſer 
— SDonnabend Abend 


S Leberwürſtchen 
S > bei Benj. Rudolph, 
2 Schuhmacherſtr. 427. 
D — — — — 
x) achtbarer Eltern, welcher bei mir die Buch⸗ 
druckerkunſt erlernen will, nehme ich, wenn 
Ales gewünſcht wird, auf meine Koſten in Penſion. 
O. Dombrowski. 


ed. Dr. Bisenz, 


Wien I., Gonzagagaſſe 7, 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
Preis 1 Mark. 


Die Gewinnliſte 
der Inowrazlawer Pferdelotterie iſt einzuſehen 
in der Expedition der Thorner Pref 


ſe. 


Hochachtungsvoll 


Meyer. 8 


welches mit gewohnter Meiſterſchaft die 
Vorgänge des verfloſſenen Jahres ency- 
klopädiſch behandelt. 

Da das „Werk der Supplemente“ 
mit dieſem Band ſeinen Abſchluß fin⸗ 
det, ſo iſt demſelben ein alphabetiſches 
GGeneralregiſter des Inhalts RE 
beigefügt, wodurch das Nachſchlagen in 
den einzelnen Bänden erſpart und die 
Findbarkeit jedes Artikels weſentlich 


1 mittlere Wohnung im Sauje des 
Maurermeiſter Scholz, enthaltend 3 Stu 
ben, 1 Küche, 1 Keller, 1 Holzſtall und gef 
meinſchaftliche Waſchküche, iſt zu vermiethen 
und vom 1. Oktober zu beziehen. 


Bromberger Vorſtadt 105. 
& In möblirtes Zimmer vom I. April zu 
vermiethen bei Q. Soharf, Paſſage 310. 


a er Kalender. 


erleichtert wird. . 3 2 
Dieſer letzte Supplementband wird FS S S 2 123 5 
in acht vierzehntägigen Doppellieferun⸗ 1884 a: 3 8 5 
gen ausgegeben. Der Preis iſt der⸗ 8 I 8 8 8 8 8 
ſelbe wie für die Lieferungen des Haupt⸗ 
werks. Komplett wird der Band Ende 4 —— 26 
April und bildet dann den 29 30——— 
XXI. (u. Schluß) Band des geſammten — — 1 2 3 
Werks. 6 7 8 910 
Beſtellungen nehmen alle Buchhand⸗ 13 14 151617 
lungen an. £ 202122 23 24 
Bibliographifche JInſtitut 3 2 0 91 
we 8 9 10 11121314 
ANV 151617 1819 20 21 


Druck und Verlag von C. Dombrowaki in Thorn. 


